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Rowohlt Berlin Verlag, Berlin 1996 P ESTA Seıiten.

Schicksallosigkeit ergıbt sıch für Imre ertesz zwangsläufig A diktatori-
scher Fremdbestimmung. Eın Kınd, das m1t F3 Jahren eıner Diktatur ausgelıe-
fert wiırd, verliert se1ın Schicksal.
So WwW1e€e Kertesz hat och keiner geschrieben, och keiner hat dıe verstörenden
Worte „Heiımweh ach dem KZ‘( vernehmen lassen. Nıe hätten WIr gedacht,
da{ß$ 1mM GCück erleben W AaTl. Es 1St eIn ve1ist1g Verwirrter der Perverser,
der das SagL, sondern eıner m1t eiınem überhellen Erinnerungsvermögen un
nıcht korrumpierbarer Wahrhaftigkeit, gefeit jede Art Kıtsch. „Denn

Ort be] den Schornsteinen xab CS ın der Pause zwischen den Qualen ei-

W aS, das dem Glück Ühnlich WAaTrImre Kert&sz, Roman eines Schicksallosen. Übersetzt von Christina Viragh.  Rowohlt Berlin Verlag, Berlin 1996. 287 Seiten.  Schicksallosigkeit ergibt sich für Imre Kertesz zwangsläufig aus diktatori-  scher Fremdbestimmung. Ein Kind, das mit 15 Jahren einer Diktatur ausgelie-  fert wird, verliert sein Schicksal.  So wie Kertesz hat noch keiner geschrieben, noch keiner hat die verstörenden  Worte „Heimweh nach dem KZ“ vernehmen lassen. Nie hätten wir gedacht,  daß im KZ Glück zu erleben war. Es ist kein geistig Verwirrter oder Perverser,  der das sagt, sondern einer mit einem überhellen Erinnerungsvermögen und  nicht korrumpierbarer Wahrhaftigkeit, gefeit gegen jede Art Kitsch. „Denn  sogar dort bei den Schornsteinen gab es ın der Pause zwischen den Qualen et-  was, das dem Glück ähnlich war ... Ja, davon, vom Glück der Konzentrations-  lager, müßte ich ihnen erzählen.“ Kertesz erzählt in der Sprache der Jugendli-  chen der 40er Jahre, ohne Sentimentalität oder didaktische Absichten, ohne  späteres Wissen einfließen zu lassen. Er denkt nur in nicht verarbeiteten Ver-  satzstücken, bloß Aufgeschnapptem und Angelesenem. Moralische Begriffe  und die dazugehörige Sprache gehören ihm nicht, ihm fehlt dazu ja die Erfah-  rung. Es ist nicht Altklugheit, sondern die verzweifelte Suche nach Sinn in der  Sinnlosigkeit seiner Siıtuation. Aus einer assımilierten Budapester Familie  kommend, fern jeder Religiosität, erschöpft sich sein Judentum ım Tragen des  gelben Sterns und gibt ihm keinen Halt. Der Bub György ist sehr intelligent,  beobachtet genau und findet daher oft, daß etwas „selbstverständlich“,  „natürlich“ ist, was die deutschen und ungarischen Peiniger — aus deren Sicht!  — tun. „Wenn ich es mir recht überlege“, daß man die Juden schindet, verhun-  gern läßt und bei Bedarf umbringt, dann ist die Logik im Verhalten der Deut-  schen im Hinblick auf den Zweck ihres Tuns für György evident. Die Quäle-  reien und Prügel hat man einfach zu ertragen, so wie die Läuse und die Kälte,  bloß der Hunger ist beinah unerträglich. Weil er die „Sprache der Juden“ nicht  kann, kann er nur mit ein paar ungarischen Jungen reden. Die Orthodoxen  zählen ihn gehässigerweise nicht zu den ihrigen, weil er nicht Jiddisch spricht.  Der Fünfzehnjährige wird trotz amtlichem Ausweis der Arbeitsverpflichtung  ıin einem Rüstungsbetrieb verhaftet, und damit beginnt eine alle Hoffnung  zersetzende unendliche Zeit der sinnlosen Warterei. In Auschwitz angekom-  men, werden sie von „Verbrechern“ in Häftlingskleidung ausgeladen. Einer  der „Verbrecher“ rät ihm, sein Alter mit „seschzayn“ statt der tatsächlichen 15  anzugeben. Bei der Selektion hat er Glück, er wird zu den Arbeitstauglichen  gewiesen und ist stolz darauf. Er beobachtet alles aufmerksam, kann sich aber  vorerst keinen Reim darauf machen, ist sogar neugierig, was weiter geschehen  288  FrRu NF 4/1997Ja davon, VO Glück der Konzentrations-
lager, müuüfßte ıch ıhnen erzählen.“ ertesz erzählt 1n der Sprache der Jugendli-
chen der 40er Jahre, hne Sentimentalıität der didaktische Absıchten, hne
spateres Wıssen einfließen lassen. Er denkt 11UT ın nıcht verarbeıteten Ver-
satzstücken, blo{ß Aufgeschnapptem un Angelesenem. Moralıische Begriffe
und dıe dazugehörige Sprache gyehören ıhm nıcht, ıhm tehlt azu Ja die Ertah-
Lung Es 1St nıcht Altklugheıt, sondern die verzweıtelte Suche ach Sınn 1n der
Sınnlosigkeit seıner Sıtuation. Aus eıner assımılıerten Budapester Famlıulie
kommend, tern jeder Religiosıtät, erschöpft sıch se1n Judentum 1mM Iragen des
gelben Sterns un oibt ıhm keinen Halt Der Bub GyÖörgy 1ST sehr intelligent,
beobachtet und tindet daher oft, da{fß „selbstverständlich“,
„natürlıch“ IST, W as die deutschen un ungarıschen Peiniger AaUS deren Sıcht!

u  =) „ Wenn ıch CX mIır recht UÜBELLEAES, da{ß INan die Juden schindet, verhun-
SCIN Alt un bel Bedarf umbringt, annn 1St die Logik 1mM Verhalten der Deuf-
schen 1mM Hınblick auf den Zweck iıhres Tuns für GyÖörgy evıdent. Die Quäle-
reıen un Prügel hat man eintach 9 W1e€e die Läuse un die Kälte,
blo{f($ der Hunger 1STt beinah unerträglıch. We:il die „Sprache der Juden“ nıcht
kann, annn ‚EHUSE mıiıt eın Paal ungarischen Jungen reden. Dıie Orthodoxen
zäihlen ıh gehässigerweise nıcht den iıhrıgen, weıl nıcht Jıddisch spricht.
Der Fünfzehnjährige wiırd amtlichem UusweIls der Arbeitsverpflichtung
1n einem Rüstungsbetrieb verhaftet, un damıt beginnt eıne alle Hoffnung
zersetzende unendliche Zeıt der sinnlosen Warterel. In Auschwitz angekom-
INCN, werden O1€ VO „Verbrechern“ 1in Häftlingskleidung ausgeladen. Eıner
der „Verbrecher“ rat ıhm, se1n Alter mıiıt Aseschzayn® der tatsächlichen 15
anzugeben. Bel der Selektion hat Glück, 8 Wll‘d den Arbeitstauglichen
gewlesen uncl 1St stolz darauf Er beobachtet alles aufmerksam, annn sıch 1aber
VOFrerst keinen Reım darauf machen, 1ST neugler1g, W 4S welıter geschehen
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wırd Miıt dem Fassen der Verbrecherrnontur un dem Kahlscheren verliert
zusehends das Bewulßitsein seiıner selbst als der, der bisher W AaTl. In Bi1:
chenwald kommt schwerkrank durch absurdes Glück 1Ns Krankenre-
1erfr. Der Auftenthalt 1mM Krankenrevier 1st Sanz unlogisch, enn Gesundwer-
den un UÜberleben W ar 1m Plan der Deutschen nıcht vorgesehen. Hıer,
GyÖörgy VO eiınem französıschen Arzt un einem polnischen Pfleger behan-
delt wiırd, ereignet sıch das Unvorhersehbare, tatsächlich Menschliche. Was
diese beıden und wenıge andere tun, 1St das Gute, Absurde, das alleın Aaus dem
Entscheid eınes Menschen seiner Würde STAMMLT; Kertesz, GyÖrZY,

65 Eıgensıinn, enn das Wort Würde der dorge kennt Ja nıcht. Der
Entschlußß, für eınen anderen SOTSCH, Lebensgefahr, gewährleı-
StTeTt dıe für eın humanes Leben unabdıngbare iındividuelle Selbstverantwor-
tung
Der „Roman eınes Schicksallosen“ 1STt eın lıterarısch kunstreiches Werk Das
Wesen eıner Erzählung beruht auf Handlung, die Spannung un ust E
SCI] ewirkt.

E,va Auf der Maur

Irmela Korner, Altred Paftfenhol-z (H,) Günther Sydow (Fotos), Jerusalem.
Stadt des Friedens. Fın Streitzug durch 3000 Jahre Benziger, Zürich/Düssel-
dorf 1996 183 Seıiten.

Wıe keine andere Stadt auf Erden W ar Jerusalem VO Antang das VOEI-

heißungsvolle Symbol für Frieden, Gerechtigkeit, Ja für die unbegreıfbare
ähe (SOÖ116S. Synagogen, Kirchen un Moscheen stehen mehr schiedlich als
triedlich nebeneinander, lassen Hımmlisches un Irdisches oft AVerwech-
seln Ühnlich erscheıinen. Unbeschreıiblich, wıievıel Not und Elend, Blut un:
TIränen Jerusalem 1m Laufte der Geschichte gesehen un hat Sıe hat
sıch ımmer wıeder erholt. An ıhrem Festtag XOM Jerushalayım“ dominıiert
jedes Jahr dıe Freude, un m1t der Freude dıe Hotfnung auf den testgegründe-
ten Frieden, den diese Stadt 1n ıhrem Namen tragt.
Dıie Journalısten Irmela Körner und Altred Pattenholz laden eiınem #Streif-
ZUg durch 3000 Jahre“ e1ın, eın abenteuerliches, Unternehmen,
be] sS1e versuchen, mögliıchst 1e] VO dem „streiten“, W aAs Jerusalem 1ın SEe1-
13 Tiefe un Weıte und al himmlischen Höhe ausmacht. Texte A4aUS 3000
Jahren werden verbunden mi1t einz1ıgartıgen Fotos VO Günther Sydow. Keıine
Touristenfotos, sondern Bilder, die das Vielschichtige, Komplizıierte, Überra-
schende dieser Stadt einzufangen versuchen. Stimmen un: Stımmungen WCI-

den 1er präsentiert, anthologisch kommen die unterschiedlichsten utoren
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